
        
            
                
            
        

     
   
   Nachdem ihm sein Chef gekündigt hat, ist Luis völlig fassungslos. Er muss dringend Geld verdienen, um seine pflegebedürftige Mutter zu unterstützen. In seiner Verzweiflung geht er zu einem Casting, in dem schwule Männer für erotische Fotoproduktionen gesucht werden. Als sich herausstellt, dass es sich um ein Pornocasting handelt, ist Luis geschockt und will schleunigst verschwinden. Da fällt ihm ein junger attraktiver Mann auf, der anscheinend dieselben Fluchtgedanken hegt, wie er …
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Das CastingKurzgeschichte von Verena Rank
 
   Gay Romance
 
    
 
    
 
   „Wie bitte?“ Ich sah meinen Chef ungläubig an und dachte einen winzigen Moment, er würde mich aufziehen. Doch Herr Klöckners Gesicht sprach Bände. Schweiß lief ihm von seiner Glatze in die Stirn, er zog ein Papiertaschentuch aus der Brusttasche seines Jacketts und wischte sich damit ab.
 
   „Ich selbst bin geschockt, Herr Fischer. Aber es ist Fakt. Unsere Niederlassung wird Ende des Monats geschlossen. Tut mir leid.“
 
   Genauso gut hätte er mir ins Gesicht schlagen können, die Wirkung wäre ungefähr dieselbe gewesen. Ich taumelte ein Stück zurück und schüttelte den Kopf.
 
   „Aber wie … warum?“, brachte ich mühsam hervor, ein dicker Kloß im Hals hinderte mich am Weitersprechen. 
 
   Klöckner seufzte, nahm seine Brille ab und putzte mit dem Schweißtaschentuch die Gläser. 
 
   „Es hat sich doch schon lange herauskristallisiert, dass so etwas passieren muss. Wie viele Küchen haben wir verkauft, seit sie uns dieses Monster von Möbelhaus direkt vor die Nase gesetzt haben?“ Er fuchtelte mit der verschmierten Brille umher, ein ersticktes Geräusch löste sich aus seiner Kehle.
 
   „Aber Herr Klöckner! Was soll ich denn jetzt machen? Ich habe einen Kredit abzubezahlen und meine Miete … wie soll ich jetzt so schnell eine neue Arbeit finden?“ Dass ich jeden Monat allein fünfhundert Euro Heim- und Pflegekosten für meine kranke Mutter zu zahlen hatte und ohne Arbeit nicht wusste wie, versetzte mich in Panik. Meine beiden Schwestern und ich zahlten jeweils diesen Betrag, damit unsere Mutter eine angemessene Pflege erhielt und es ihr an nichts fehlte. Sie war nach einem Unfall hochgradig pflegebedürftig,  wir wollten sie nicht in irgendeinem zweitklassigen Heim vor sich hinvegetieren lassen. Sie hatte ihr Leben lang dafür gesorgt, dass es uns gut ging und wir waren uns einig, dass wir ihr diese Fürsorge zurückgeben wollten. Das Heim war das Beste in der Gegend, aber auch das Teuerste.
 
   Mein Chef zuckte hilflos mit den Schultern und ließ sich in seinem Bürostuhl zurückfallen.
 
   „Sie sind doch jung und fleißig, Herr Fischer. Ich werde Ihnen ein gutes Zeugnis ausstellen. Sie waren ein sehr guter Abteilungsleiter und einer meiner besten Mitarbeiter.“
 
   „Waren …“, murmelte ich und erhob mich wie in Trance.
 
   „Tut mir leid“, wiederholte mein Chef unglücklich, doch ich hörte ihn kaum noch.
 
   „Wenn Sie nichts dagegen haben, mache ich jetzt Feierabend“, entgegnete ich heiser. Ich wollte nur noch raus aus dem Laden.
 
   „Natürlich, Herr Fischer. Bis Montag.“
 
    
 
   Ich verließ das Geschäft über den Hinterausgang. In meinem Kopf drehte sich alles und  ich fühlte mich, als hätte mir jemand mit einem Hammer auf den Schädel geschlagen. Ich spürte meinen Körper nicht mehr, ging wie auf Watte. Erst als ich auf die Straße hinaustrat, hatte ich das Gefühl, wieder Luft zu bekommen und atmete tief durch. Scheiße noch mal! Gerade jetzt musste mir das passieren. Ich hatte einen Kredit von zehntausend Euro abzubezahlen, den ich vor meinem Auszug aus der WG für meine neue Wohnung aufgenommen hatte. Ich fand, mit sechsundzwanzig war es an der Zeit, in den eigenen vier Wänden zu wohnen. 
 
    
 
   ****
 
    
 
   Ich ließ die Haustür hinter mir ins Schloss fallen und fixierte meinen größten Feind, den Briefkasten. Dieses blöde Ding spuckte in letzter Zeit nur noch Rechnungen aus. Ich schloss ihn auf und natürlich – wie sollte es auch anders sein – lag die neue Telefonrechnung darin. Seufzend stieg ich mit dem Umschlag und der Tageszeitung in der Hand die Stufen zu meiner Wohnung hinauf. 
 
   Im Wohnzimmer ließ ich mich auf das Sofa fallen und schloss deprimiert die Augen. Wie sollte es denn jetzt weitergehen? Ich war noch nie arbeitslos gewesen und hatte panische Angst davor. Mein nächster Gedanke galt der Tageszeitung und den Stellenangeboten. Ich schlug sie auf und suchte nach der richtigen Seite. Es dauerte nicht lange, da hatte ich sie gefunden: Die Anzeige, die mein Leben verändern sollte:
 
    
 
   Wir suchen attraktive, schwule Männer im Alter zwischen 18 und 30 Jahren für die Produktion von soft-erotischen Bildern! Trauen Sie sich, sie haben nichts zu verlieren!
 
    
 
   Normalerweise blätterte ich bei solchen Anzeigen sofort weiter, oder beachtete sie erst gar nicht, aber diesmal ließen mich die nächsten Zeilen innehalten und ich las den Abschnitt genauer durch.
 
    
 
   1000 Euro pro Tag lassen ihre Geldsorgen schwinden und dabei arbeiten sie höchstens fünf bis sechs Stunden! Kommen sie am Samstag, den 23. Juli um 18:00 Uhr vorbei und machen sie sich ganz unverbindlich ein Bild von ihrer zukünftigen Arbeit!
 
    
 
   Darunter stand die Adresse. 
 
    
 
   Es kann nur am Schock und meiner daraus hervorgehenden Unzurechnungsfähigkeit gelegen haben, dass ich einen Tag später um die besagte Uhrzeit im Warteraum einer Firma Namens Hot Dream Productions saß. Mit mir waren noch zwei Dutzend andere Männer da. Scheiße, ich musste völlig verrückt geworden sein! Ich spielte die ganze Zeit mit dem Gedanken, zu gehen, doch dann stellte ich mir vor, wie sie Mama in ein anderes Heim verlegten, wo sie bestimmt nicht so gut versorgt wurde. Ansehen konnte ich mir das Casting ja mal. Wenn ich nach der Aussage meiner Freunde ging, sah ich ganz passabel aus und besaß eine athletische Figur. Also erfüllte ich schon einmal die wichtigsten Kriterien. Natürlich würde ich niemals einen Pornofilm drehen, aber Soft-Erotik war doch etwas anderes als Porno, oder? Außerdem handelte es sich hier lediglich um ein Fotoshooting. Während ich überlegte, wuchs meine Unsicherheit.
 
   Ich blieb sitzen und blickte unauffällig in die Runde. Da fiel er mir auf, denn er wirkte mindestens so fehl am Platz, wie ich selbst es vermutlich tat. 
 
   Er war etwa in meinem Alter, seine Attraktivität zog mich sofort an. Sein dunkles Haar berührte den Kragen seines Shirts und fiel ihm teilweise in die Stirn. Eisblaue Augen fokussierten rastlos den Raum. Der Kerl besaß breite Schultern und eine schmale Taille, was man bei seinem weißen, figurbetonten  T-Shirt gut erkennen konnte. Er machte einen nervösen Eindruck, wippte unablässig mit dem rechten Bein und kaute immer wieder an seinen Fingernägeln. Als sich unsere Blicke begegneten, hatte ich das Gefühl, er würde genauso zweifeln wie ich. Wir lächelten uns ermutigend zu. 
 
   Er war ein krasser Kontrast zu dem bulligen Mann neben ihm, der vor Selbstbewusstsein geradezu strotzte. Immer wieder fuhr sich dieser Schwarzenegger-Verschnitt durch die Frisur und musterte sämtliche Männer im Raum. Er zwinkerte mir zu und fuhr sich lasziv über die Lippen. Igitt!
 
   Ich senkte rasch den Blick und fixierte meine weißen Nikes. In dem Moment öffnete sich eine Tür und ein Typ mit schwarzen, fettigen Haaren erschien im Türrahmen. Er rieb sich die Hände und blickte in die Runde.
 
   „Guten Tag, meine Erren!“, begrüßte er uns mit starkem französischem Akzent. „Herzlisch willkommen bei Hot Dream Productions. Isch bin Jean-Claude und werde ier gleisch eine Vorauswahl treffen. Die Auserwählten mögen mir bitte folgen!“
 
    
 
   Eine Viertelstunde später befand ich mich mit etwa zehn anderen Typen in einem Raum, der aussah, wie ein riesiges Wohnzimmer. Sofas in verschiedenen Farben und Formen standen herum, auf kleinen Tischchen befanden sich geschmacklose Requisiten, wie zum Beispiel eine Kerze in Form einer Ananas. Ein halbes Dutzend Studioleuchten war hier aufgestellt, wir mussten aufpassen, dass wir nicht über die vielen Kabel stolperten. Ich machte mir fast in die Hosen vor Angst und überlegte ein weiteres Mal, ob ich einfach verschwinden sollte. Mittlerweile konnte ich nicht mehr nachempfinden, wie ich auf diese saudumme Idee gekommen war. Was hatte ich erwartet? Der attraktive Kerl von vorhin war auch da. Ich weiß nicht warum, aber irgendwie beruhigte mich seine Anwesenheit. Immer wieder suchten wir Blickkontakt und ich wurde das Gefühl nicht los, dass er dieselben Fluchtgedanken hegte wie ich. 
 
    
 
   „Isch möschte, dass sich jeder von eusch einen Partner sucht und mit diesem eine wilde Knutscherei beginnt. Macht es eusch ruhig auf den Sofas bequem. Und legt eusch ins Zeug, isch möchte etwas sehen“, wies uns Jean-Claude geschäftig an und verschränkte die Arme vor der Brust. „Fummeln und ausziehen ausdrücklisch erlaubt“, setzte er grinsend hinzu. Mir wurde schlecht. „Wer misch überzeugt at, kommt in die zweite Runde.“
 
   Okay, spätestens hier wurde mir endgültig klar, dass ich fehl am Platz war. Mit einem wildfremden Kerl rumknutschen? Ich war bestimmt nicht prüde, aber das war mir alles zu primitiv und ich hatte Angst davor, was in der zweiten Runde folgen würde. Von wegen Fotoshooting! Ich ärgerte mich über meine Naivität.
 
   Im nächsten Moment, so schnell konnte ich gar nicht schauen, packte mich jemand am Handgelenk und gleich darauf lag ich in den Armen dieses schleimigen Möchtegern-Terminators von vorhin. Ich sah an ihm hinauf und schluckte. Jetzt da er direkt vor mir stand, bemerkte ich wie groß er wirklich war – und breit wie ein Schrank.
 
   „Du bist mir gleich aufgefallen“, lächelte er schmelzwürdig und entblößte dabei ein paar schief stehende Zähne. „Bist verdammt heiß.“ Er neigte sich zu mir hinunter und öffnete den Mund wie ein Karpfen auf dem Trockenen. Ich stieß ihn vor die Brust, doch dabei brach ich mir fast die Hand. Ich war wirklich gut trainiert, doch sein Oberkörper war hart wie Stahl. Seine Arme klemmten mich ein wie ein Schraubstock und er hauchte mir seinen schlechten Atem ins Gesicht.
 
   „Lass mich los du Arsch!“, fuhr ich ihn an, doch er grinste nur bescheuert und zog mich noch näher an sich. Er fing an zu züngeln wie eine Schlange, ich hatte das Gefühl, gleich kotzen zu müssen. Ich hatte Schwarzenegger noch nie gemocht.
 
   „Hast du nicht gehört, was er gesagt hat?“, hörte ich plötzlich jemanden sagen. Es war eine angenehme, tiefe Stimme. Schleiminator hielt inne, ich folgte seinem Blick. Der attraktive Kerl von vorhin sah ihn an, in seinen Augen blitzte es angriffslustig auf.  „Lass ihn los. Sofort.“ Plötzlich wirkte er gar nicht mehr so nervös wie vorhin. Eher aufgebracht.
 
   „Warum sollte ich? Was bildest du dir eigentlich ein, Softie?“, blaffte Schleiminator giftig zurück.
 
   „Er ist mit mir hier“, log mein Retter frech. „Folglich wird er auch nur mich küssen.“
 
   Ich spürte, wie mir bei der Vorstellung die Hitze ins Gesicht schoss. Instinktiv wanderte mein Blick an ihm hinauf und blieb an seinen Lippen haften. Nein, ich hätte definitiv nichts dagegen, ihn zu küssen. Ich sah mich um. Die anderen Paare saßen oder lagen auf den Sofas und gingen teilweise schon mächtig zur Sache. So ein Casting hatte ich mir ganz anders vorgestellt und ich war mir auch sicher, dass es nicht überall so ablief, wie hier. Vielleicht war dieser Jean-Claude nur ein notgeiler Sack, der sich nachher einen runterholte? Ich wollte nach Hause.
 
   „Ist mir doch egal, ob ihr zusammen hier seid, oder nicht. Ich hab ihn mir ausgesucht und werde ihn auch küssen“, unterbrach Schleiminator meine Überlegungen. Plötzlich und ohne Vorwarnung klebte sein Mund auf meinem und er versuchte, seine Zunge hinein zu schieben. Völlig überrumpelt presste ich die Lippen aufeinander und erstickte einen Laut des Ekels, während ich ihn von mir wegstoßen wollte. Im selben Moment versetzte jemand diesem Scheißkerl einen Tritt in die Seite und er ließ mich abrupt los. Schleiminator krümmte sich zusammen und hielt sich aufstöhnend die Rippen.
 
   „Arschloch!“, brüllte er und wollte zum Gegenangriff starten, als Jean-Claude auftauchte und dazwischen ging. 
 
   „Merde, was ist denn ier los? Was soll das?“
 
   Schleiminator erklärte aufgebracht, was passiert war. Er war wirklich erbärmlich und primitiv. Jean-Claude blickte uns prüfend an, seine Augen verengten sich zu Schlitzen.
 
   „Ihr seid also ein Paar, hmmh?“
 
   Mein Retter und ich sahen uns an und irgendwie wusste ich sofort, was er dachte. Es war eigenartig. Ich kannte weder seinen Namen, noch wusste ich wer er war und doch herrschte eine eigenartige Vertrautheit und Anziehungskraft zwischen uns. 
 
   „Ja“, antworteten wir wie aus einem Mund und bekräftigten unsere Aussage mit vehementem Kopfnicken.
 
   „Eusch ist aber klar, dass ihr ier auch mit wechselnden Partnern arbeiten müsst?“, bemerkte Jean-Claude. „Hier ist kein Platz für Eifersucht oder dergleischen. Ihr treibt es vor der Kamera mit den Partnern, die ihr zugewiesen bekommt. Ob eusch das gefällt oder nischt. Wenn ihr dazu nischt bereit seid, solltet ihr jetzt gehen und zu-ause ficken.“
 
   Ich schluckte. Musste sich der Kerl so direkt ausdrücken? Und überhaupt: Warum ficken? In der Anzeige stand nichts davon. Also doch Porno. Mir wurde übel. Grundgütiger, wie tief war ich eigentlich gesunken? Bis vor ein paar Tagen hatte ich noch einen anständigen Beruf! Das war nicht ich…
 
   Plötzlich griff mein Retter nach meiner Hand und bohrte seine wunderschönen, blauen Augen in meine.
 
   „Denkst du auch, was ich denke, Schatz?“, hauchte er mit samtener Stimme, in seinem Blick lag ein schelmisches Funkeln. Mir blieb die Spucke weg und für einen kurzen Moment war ich sprachlos. Ich nickte wie ferngesteuert.
 
   „Ähm, ja“, krächzte ich heiser. Er zog mich in Richtung Ausgang und wir verließen eilig dieses armselige Studio. Im Flur fingen wir zu lachen an und flüchteten die Stufen hinunter und hinaus auf die Straße.
 
   Draußen atmeten wir tief durch und blickten uns an.
 
   „Wie heißt du?“, fragte er lächelnd.
 
   „Luis“, antwortete ich. „Und ich weiß beim besten Willen nicht, was ich hier gesucht habe. Ich hab so was noch nie gemacht.“ 
 
   „Ich bin Steffen“, antwortete er. Er fuhr sich mit einer Hand durch das Haar und zuckte mit den Schultern. „Es war eine scheiß Wette. Ich hab sie verloren und musste zu diesem blöden Casting gehen“, sagte er kleinlaut. „Ich war so erleichtert, als ich merkte, dass du auch weg wolltest. Du sahst auch gar nicht aus, wie einer, der das öfter macht.“
 
   Ich erzählte ihm, warum ich so etwas Dummes wie das hier getan hatte, worauf er mich nachdenklich musterte.
 
   „Komm“, sagte er. „Wir finden eine andere Lösung. Ich arbeite als Kellner und kenne ein paar Leute. Und ich denke, wir haben etwas Besseres vor, als vor diesem Scheiß-Schuppen zu stehen.
 
    
 
   Einige Tage später hatte ich dank Steffen zumindest schon mal einen Aushilfsjob in einer Bar und war gerade auf dem Weg zu einem Vorstellungsgespräch. Steffen begleitete mich und ich wusste nicht, was mich nervöser machte – seine Anwesenheit oder das bevorstehende Gespräch. Wir waren in den vergangenen Tagen viel zusammen gewesen und es knisterte gewaltig, aber keiner von uns wagte den entscheidenden ersten Schritt.
 
    
 
   Vor dem Möbelhaus blieben wir stehen und sahen uns an. Steffen wirkte fast so aufgeregt wie ich, doch er versuchte es zu überspielen. Er richtete meinen Hemdkragen und fummelte am Knoten meiner Krawatte herum.
 
   „Sei einfach ganz natürlich, genau wie jetzt“, sagte er lächelnd. Sein Gesicht war Meinem ganz nah, es wäre ein leichtes gewesen, ihn zu küssen. Sein Atem streifte meine Wange und bescherte mir eine Gänsehaut.
 
   „Du machst mich ganz nervös“, rutschte es mir heraus, noch bevor ich darüber nachdenken konnte. Ich spürte, wie ich rot wurde, meine Wangen glühten. Steffen grinste. „Wirklich?“, entgegnete er. „Das freut mich.“ Dann wurde sein Blick plötzlich ernst und seine Augen wanderten zu meinen Lippen. „Viel Glück, Luis. Ich weiß, dass du das schaffst.“ Sein Mund näherte sich meinem und dann küsste er mich endlich. Es war mehr ein romantischer Kuss, als ein Leidenschaftlicher. Und doch drückte er mehr Gefühle aus, als jeder andere Kuss es in diesem Moment hätte tun können. Ich spürte seine warmen, weichen Lippen auf meinen und seufzte leise. Wir bemerkten die verdutzten, neugierigen und vielleicht auch empörten Blicke nur am Rande und es war mir egal. Ich war lange nicht mehr so glücklich gewesen und in diesem Augenblick wusste ich, dass alles gut wird.
 
    
 
   Als ich Steffen eine dreiviertel Stunde später als neuer Abteilungsleiter der Küchenabteilung um den Hals fiel, ließen uns irgendwelche dummen, glotzenden Passanten erst recht kalt.
 
   „Das müssen wir feiern“, rief Steffen fröhlich.
 
   „Und was hast du dir da so vorgestellt?“, fragte ich ihn mit absichtlich verführerischer Stimme, während ich die Hand hob, um ihm eine Haarsträhne aus der Stirn zu streichen. Ich war plötzlich so scharf auf ihn, dass ich das Gefühl hatte, keinen Augenblick länger warten zu können. Steffen musterte mich intensiv und ich las in seinen Augen dasselbe Verlangen, das mich gerade überwältigte. Plötzlich begann er dreckig zu grinsen. 
 
   „Ich würde dich gerne zu einem Casting einladen.“
 
   Ich musste ziemlich verwirrt aus Wäsche geblickt haben, denn er lachte auf und nahm meine Hand. „Es findet bei mir zuhause statt und ich denke, es wird dir besser gefallen als das Letzte.“
 
    
 
    
 
   Wenig später bedurfte es in Steffens Wohnzimmer keiner großen Worte, als wir übereinander herfielen und uns wild küssten. Unsere Begierde hatte sich aufgestaut und entlud sich nun in einem heftigen, erotischen Feuerwerk. Steffen schmeckte so gut, nach einer Mischung aus Kaugummi und Orangen. Er drängte mich gegen die Wand und presste seinen Körper an meinen. Seine Dominanz war berauschend.
 
   „Luis“, hauchte er in mein Ohr. „Du bist so heiß. Ich wollte dich gleich vom ersten Tag an.“ Seine Zunge glitt die empfindlichsten Stellen meines Halses entlang. Durch seine Jeans hindurch spürte ich die harte Wölbung, als er seine Erektion an meinem harten Schwanz rieb. Plötzlich trat er zwei Schritte zurück und musterte mich so eindringlich, dass ich eine Gänsehaut bekam. Leidenschaftliches Feuer flackerte in seinen Augen, seine Schultern bebten vom schweren Atmen. Dennoch schien er sich im Griff zu haben.
 
   „Isch möschte, dass du disch langsam ausziehst und es dir dann selbst besorgst“, sagte er mit französichem Akzent, seine Mundwinkel zuckten amüsiert. „Isch will, dass du misch dabei ansiehst – die ganze Zeit.“
 
   Oh. Mein. Gott.
 
   Mein Herz begann im Eiltempo zu rasen und ich schluckte hart.
 
   „Was?“, krächzte ich heiser. „Aber ich…“
 
   „Na wird’s bald? Du möschtest doch die Auptrolle, oder?“ Steffen verschränkte die Arme vor der Brust und blickte mich herausfordernd an.
 
   „Au … Auptrolle?“, wiederholte ich perplex. Obwohl ich scheißnervös war, beschloss ich mich auf das Spielchen einzulassen und begann langsam mein Hemd aufzuknöpfen. Steffen nickte zufrieden und setzte sich auf das Sofa, während er mich weiter beobachtete. Ich zog mein Hemd aus und ließ es zu Boden fallen, meine Jeans folgte. Nachdem ich meine Socken abgestreift hatte, stand ich nur noch in Boxershorts vor ihm, die meine Erregung nicht wirklich verbargen.
 
   „Ausziehen“, raunte mir Steffen in bestimmendem Ton zu. Er saß nun breitbeinig da, hatte die Arme seitlich auf der Sofalehne ausgestreckt und sah mich erwartungsvoll an. War er wirklich so cool, oder konnte er seine Nervosität nur gut verbergen? Ich schob die Daumen in den Bund meiner Shorts und zog sie langsam herunter. Mein Schwanz sprang hart und steif hervor, ich hörte Steffen aufkeuchen.
 
   „Berühre dich … stöhn für mich, Luis.“
 
   Ich sah ihn an und bemerkte, wie sich seine Finger krampfhaft in den Stoff des Sofas krallten. Also doch nicht so cool, dachte ich erfreut. Langsam gefiel mir das Spiel immer besser. Ich wollte ihn um den Verstand bringen, wollte seinen Schwanz so hart, dass er seine Hose damit sprengte. Bei der Vorstellung musste ich ein Grinsen unterdrücken und bemühte mich stattdessen um einen möglichst sexy, verruchten Gesichtsausdruck. Während ich mit der Rechten meine Erektion umfasste, legte ich die linke Hand flach gegen die Wand und stellte mich breitbeiniger hin. Dabei ließ ich Steffen kein einziges Mal aus den Augen. Er wurde unruhig, biss sich auf die Lippe und fuhr sich kurz mit einer nervösen Geste durch sein Haar. Ich fing an, meinen Schaft zu reiben, strich mit dem Daumen über die empfindliche Spitze. Von Steffen dabei beobachtet zu werden, trieb mich noch mehr an. Meine Faust glitt schneller auf und ab, ein langgezogenes Stöhnen entwich meiner Kehle. Ich schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken, als sich das vertraute Ziehen in meinen Lenden ankündigte. Oh Gott, ich wollte noch nicht kommen – das Spiel war längst nicht vorbei. Ich kniff die Pobacken zusammen und schob mein Becken nach vorne. Ein weiteres tiefes Stöhnen kam über meine Lippen, meine Knie wurden weich.
 
   „Komm her…“
 
   Steffens Stimme unterbrach meine beginnende Ekstase, ich atmete geräuschvoll aus und blickte ihn wieder an. „Komm her“, wiederholte er heiser und räusperte sich. 
 
   Meine Beine waren wie Gummi, als ich die paar Schritte zum Sofa überwand und vor ihm stehen blieb. Mein harter Schwanz wippte direkt vor seinem Gesicht auf und ab, mir war heiß und kalt zugleich. Steffen setzte sich auf, sein Blick war vor Lust verschleiert. Im nächsten Moment packte er mich mit einer Hand am Po, mit der anderen griff er nach meiner Erektion, neigte sich vor und schloss die Lippen darum. Ich schrie unbeherrscht auf und griff Halt suchend nach seinen Schultern, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. 
 
    
 
   Ich stieß die Luft zischend zwischen den Zähnen aus und erneut entwich ein Lustschrei meiner Kehle, als Steffen über meine Eichel leckte und meinen Schaft wild mit Lippen und Zunge bearbeitete.
 
   „Heilige Scheiße!“, entfuhr es mir laut. Ich konnte nicht anders und begann, mein Becken leicht nach vorne zu stoßen. Blitze zuckten durch die unteren Regionen meines Körpers.
 
   Ich wollte Steffen. Sofort.
 
   Mein Verstand wurde ins Jenseits katapultiert, Sterne und Funken tanzten vor meinen Augen und ich hörte mich selbst immer wieder unbeherrscht aufstöhnen. Steffens Hand wanderte meinen Po und meine Innenschenkel entlang und berührte meine Hoden, die sich hart zusammengezogen hatten. Ich spreizte die Beine etwas mehr, damit er mich besser liebkosen konnte. Er leckte sich einen Finger ab und drang damit leicht in mich ein. Nach wenigen Augenblicken spürte ich bereits die heißen Wellen, die meinen Orgasmus ankündigten. Diesmal jedoch kam mir das Gefühl stärker vor, als je zuvor. Hitzewallungen schossen gleich brennenden Lavaströmen durch meinen Körper geradewegs in meinen Schwanz. Als das Klopfen und Pochen seinen intensivsten Punkt zu erreichen drohte, entzog ich mich mit unglaublicher Selbstbeherrschung seinem heißen Mund. 
 
   „Schlaf mit mir“, brachte ich atemlos hervor, während ich mich breitbeinig auf seinem Schoß niederließ. Dann küsste ich ihn wild und begierig. Steffen schien von meinem Überfall völlig überrascht, denn er ließ sich willenlos das Hemd vom Leib reißen. Sein Körper war durchtrainiert und - durch seine Jeans deutlich spürbar - genau so hart wie ich ihn haben wollte. Ich rieb mich an Steffen, bis er abgehakt keuchte. Plötzlich packte er mich, drehte mich herum und warf mich mit dem Rücken voran auf das Sofa. 
 
   „Bleib … genauso liegen“, stieß er außer Atem hervor. „Nicht bewegen.“ Er erhob sich leicht schwankend, streifte seine restlichen Kleider ab und eilte aus dem Zimmer. Ich hörte hektisches Rascheln, irgendetwas fiel herunter und polterte zu Boden. 
 
   „Alles … in Ordnung?“, rief ich verdutzt, als er im nächsten Moment im Türrahmen erschien und grinsend eine Packung Kondome hochhielt. Während er zu mir zurück kam, nahm er eines heraus und öffnete es. Ich beobachtete wie er es überstreifte, beim Anblick seines mächtigen, steifen Schwanzes wäre ich beinahe gekommen. Steffen kniete sich zu mir auf das Sofa, dann griff er nach meinen Kniekehlen und winkelte meine Beine an. Er senkte den Kopf, sein Gesicht verschwand zwischen meinen Schenkeln. Seine Zunge glitt quälend langsam und träge über meine Hoden und die ganze Länge meines harten Schaftes hinauf bis zur Spitze. Ich stieß einen heiseren Schrei aus und vergrub meine Finger in seinem dichten Haarschopf. Seine Zunge und sein Mund waren überall – ich wollte laut schreien vor Lust.
 
   Stattdessen wimmerte ich ergeben und zog die Beine noch mehr an, damit er besseren Zugang hatte. Steffen war unglaublich zärtlich, obwohl ich spürte, dass auch er um Beherrschung rang. Er bereitete mich behutsam vor, dann neigte er sich über mich und drang in mich ein. Wir stöhnten gleichzeitig auf, ich griff nach Steffens Oberarmen und klammerte mich daran fest. Zuerst liebte er mich zärtlich und langsam, dann stieß er immer fester und hemmungsloser zu. Ich glaubte wahnsinnig zu werden, vor Lust. Hektisch griff ich zwischen unsere erhitzten Körper, umfasste meinen Schwanz und begann ihn hart und schnell zu reiben. Steffens sinnliches Stöhnen ging mir durch Mark und Bein, ich verlor mich im Sturm meiner Gefühle und Empfindungen. 
 
   Und dann ergab ich mich mit einem zitternden Schrei meinem Orgasmus. Steffen folgte mir augenblicklich und bäumte sich in seinem Lustrausch auf. Mein Samen klebte heiß und feucht zwischen unseren Körpern, als sich Steffen auf mich legte.
 
   Eine ganze Weile sagten wir nichts, atmeten nur schwer. Dann plötzlich hob Steffen den Kopf und grinste mich an.
 
   „Was ist?“, fragte ich.
 
   „Du ast die Auptrolle“, antwortete er vergnügt. Ich schüttelte lachend den Kopf und küsste ihn leidenschaftlich.
 
   Wir hielten uns eng umschlungen und genossen die Nachbeben in unseren Lenden, die noch eine ganze Weile anhielten. Ich drängte mich an ihn und sog seinen Geruch ein, der mir schon jetzt so vertraut war.
 
   Ich blieb die ganze Nacht bei ihm. Und auch die Nächste. Und ebenso die Darauffolgenden.
 
   Und so kam ich zu dem Entschluss, dass das Casting das Beste war, das ich je gemacht hatte …
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